
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 12 (1863)

Artikel: Die Gesellschaft von Obergerberen

Autor: Stürler, Moritz von

Kapitel: IV: Statute

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-121006

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-121006
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


20

umgebaut unb 3um größern Ibeite an bie Seibenweber Zb;.

Surf (Pury) unb % U. Slefdjbadjer »on Sangnau »ermie»

tbet, bie ibrerfeits eine Slnjabt atmet ©efellfdjaftsfinbetn in Set»

bing 3U nebmen unb 3U ibtem ©ewetbe beranjubilben ftd)

»eipfliebteten. Slllein biefe Stnftalt muß nidjt gebteben fein;
benn fdjon 1737 watb bei SJtattenfpital um 7000 fe
an Slefdjbadjet »ettauft 85).

4) Sebließlicb fei etwäbnt, baß bie Snfammengebötigteit
bet ©etbet ftd) audj, wenigftenS in bet ältetn Seit, auf bera

gotteSbienft Itcben ©ebiete abgeplagt hat. Sie ftifteten

in bet St. Sincen3enfitcbe ibren eigenen Slltar unter bem

Satronate beS belügen SartljolomäuS, nebft subtenenber

Sfrünbe S6). Sieß binberte inbeß teineSwegS, baß nadjwärrS

gerabe auS ben ©erberftuben mana)e ber fräftigften görberer
unferer Sieformation fowotjl im Statb als im gelb Ijeroorgingen.

IV. Statute.

SJtan tann biet SluSfluß, gotm unb SBefen untetfdjeiben.
Stacb SluSfluß — waten bie Statute entwebet Stegie»

tungS» obet ©efellfdjaftSetlaffe;
nadj gönn — Saßungen für bie Sünfte überbaupt

ober nur für bie ©erberftuben;
noa) SBefen — organifdje, ober gewerbliche, ober

ftrafrecbtlicbe Sotfcbriften.

Sie leßte Untetfebeibung ift bie swedmäßigfte. Sie bält
ben Stoff auSeinaubet, unb ettaubt fomit ibn tiarer »or3u»

füljren.

85) ebenbafelbjl IV. 18 unb V. 302.

86) aeftamentenbud) I. 198 (pim 3a£ir 1477) unb III. 49.
69 b unb 72 b.
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umgebaut und zum größern Theile an die Seidenweber Tlx.

Buri (pur^) und I. U. Aeschbacher von Langnau vermiethet,

die ihrerseits eine Anzahl armer Gesellschaftskindern in Verding

zu nehmen und zu ihrem Gewerbe heranzubilden sich

verpflichteten. Allein diese Anstalt muß nicht gediehen sein;
denn schon 1737 ward der Mattenspital um 7000 5»

an Aeschbacher verkauft ^).
4) Schließlich sei erwähnt, daß die Zusammengehörigkeit

der Gerber sich auch, wenigstens in der ältern Zeit, auf dem

gottesdienstlichen Gebiete abgeprägt hat. Sie stifteten

in der St. Vincenzenkirche ihren eigenen Altar unter dem

Patronate des heiligen Bartholomäus, nebst zudienender

Pfründe ^). Dieß hinderte indeß keineswegs, daß nachwärts

gerade aus den Gerberstuben manche der kräftigsten Förderer
unserer Reformation sowohl im Rath als im Feld hervorgingen.

IV. Statute.

Man kann hier Ausfluß, Form und Wesen unterscheiden.

Nach Ausfluß — waren die Statute entweder Regie-
rungs- oder Gesellschaftserlasse:

nach Form — Satzungen für die Zünfte überhaupt
oder nur für die Gerberstuben:

nach Wesen — organische, oder gewerbliche, oder

strafrechtliche Vorschriften.

Die letzte Unterscheidung ist die zweckmäßigste. Sie hält
den Stoff auseinander, und erlaubt somit ihn klarer

vorzuführen.

s'>) Ebendaselbst IV. 18 und V. 302.

ss) Testamentenbuch I, 1S8 (zum Jahr 1477) und Hl. 49.
69 d und 72 b.
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1. Organismus.

SBir beginnen baber mit bem .Organismus ber ©erber»

fluten.
Ser Saubwerterbrief »on 1332 87) feßt in biefer Se«

jtebung nid)tS auSbtüdtid) feft. Sagegen fanctionitt et einen

©tunbfaß, bet eine gtoße Stagweite batte. Sie Sanbwetter»

Innungen butften ftet 3ufammentteten, Otbnungen
ibtet ©ewetbe betatben unb bie ©enebmigung
bet Stegietung bafüt »etlangen.

Sowobl bie ©etbet als bie anbetn Sanbwetfe madjten

fiet) biefe Gonceffion 3U Stuße. Saoon geugt baS wiebet ein»

lentenbe ©efefe 00m 1. Slptil 13*73. Scbultbeiß, Statb unb

Sweibunbett fanben nämlia) gut, übet jebeS Sanbmetl
»on nun an 3wei obet oiet SJtännet nad) eigener
SBabl 3U feßen 88).

GS waten biefe fowobl baS SetmittlungS« als baS Stuf»

ftdjtSotgan ber Stegietung. Sie ©efammtbeit bet SJt eis

ftet bilbete in Saa)en beS SanbmettS bie obe'te ent*
fa)eibenbe Sebötbe. So etlaubten fta) 1450 Januar 20.
bie bei ©etbet — allet btei Stuben — fogat ben Stief
»on 1332 auS eigenet 3Jtaa)too[ltommenbeit 3U beftätigen
unb 3U etgän3en 89).

Um 1457 batten bie Stiebetgetbet beteits btei Se«

ijötben, bie Stubenmeiftet, bie gemeinen Steiftet,
bie SJteiftet unb ©efelten 80). Sluf Obetgetbetn
unb Söwen mag eS gleid) gewefen fein; ibte älteften Otb*

nungen ftnb »erloren.

8') ©icfje SRote 41.
88) (Sine bet in State 3 berührten Urfunben.
89) Urfunbe im ©efeüfdjaft*ardu»e.

«) Statut ebenbafe'.bft.
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1. Organismus.

Wir beginnen daher mit dem Organismus der Gerberstuben.

Der Handwerkerbrief von 1ZZZ setzt in dieser

Beziehung nichts ausdrücklich fest. Dagegen sanctionirt er einen

Grundsatz, der eine große Tragweite hatte. Die Handwerkerinnungen

durften frei zusammentreten, Ordnungen
ihrer Gewerbe berathen und die Genehmigung
der Regierung dafür verlangen.

Sowohl die Gerber als die andern Handwerke machten

sich diese Concession zu Nutze. Davon zeugt das wieder

einlenkende Gesetz vorn 1. April 1353. Schultheiß, Rath und

Zweihundert fanden nämlich gut, über jedes Handmerk
von nun an zwei oder vier Männer nach eigener
Wahl zu setzen

Es waren diese sowohl das Vermittlungs - als das

Aufsichtsorgan der Regierung. Die Gesammtheit der Meister

bildete in Sachen des Handwerks die obere

entscheidende Behörde. So erlaubten sich 11S0 Januar 20.
die der Gerber — aller drei Stuben — sogar den Brief
«on 1332 aus eigener Machtvollkommenheit zu bestätigen
und zu ergänzen ^°).

Um 14S7 hatten die Niedergerber bereits drei

Behörden, die Stubenmeister, die gemeinen Meister,
die Meister und Gesellen »°). Auf Obsrgerbern
und Löwen mag es gleich gewesen sein; ihre ältesten

Ordnungen sind verloren.

Siehe Note 41.
88) Eine der in Note 3 berührten Urkunden,

e») Urkunde im Gesellschaftsarckive.

«) Statut ebendaselbst.
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3u jenet Seit bebtngte baS Sutgiea)t nod) niebt ben

Seftß eines StubentedjtS. GS gab Diele Sütget, bie feine

©tube batten. Stut wet 3U ben Snmbunbett betufen

Wutbe, mußte in eine folä)e tiefen 91).

Saßet entbätt benn aua) baS alte Stiebetgetbetn»
©tatut Seftimmungen, bie fowobl bie Stufnabme in'S ©tuben»

rea)t, als ben Seiluft beffelben tegetn.

Sm ©enüffe beffelben waten bte ebelidjen unb „unebe»

lieben" ©öbne betjenigen Säter, weldje ber ©efeUfdjaft an»

geborten, borauSgefeßt, baß biefe ©öbne im ©emerbe »er»

Blieben unb ibre materiellen ©ebutbigteiten erfüllten 92). v

Sinwieber ging eS »erloren, Wenn man gebebt Ser»

banbelteS austrug, ober greoel oor einen anbern Stidjter als-

bte SJtitgefeHen 30g, ober 3roftungSbrüd)e in SBorten unb
SBerfen fteb 3u ©ebulben tommen ließ u. f. w.

Son Obergerbern unb Söwen ift nidjts ber Sitt be»

nrmtt; im ©egentbeit, teine ©efeUfcbaft begünftigte früber
als fte bie Stufnabme »on ©tubengenoffen, bie nidjt beS

SanbwerfS waren 93).

Söwen tßat eS, wie fdjon bemeift, »on Slnfang an, Obet»

getbetn juetft fattifa), in Specialfällen, bann grunbfäßlia)
burcb Ginfübrung ber Grbfolge in ber ©tubengenöffigfeit,
SBedjfel im Sanbwerfe natürüdj ootbebalten 94).

©pätet fanb baS SllleS feine beftimmte Siegelung buta)
bie allgemeinen ©efeße.

9') 6ib ber 3wetljuntert in ben Surgerröbeln unb im @ib»

Budje.
92) Obige« ©tatut Slote 90.
93) ©tubenröbel »on DBergerBeren unb grtcfer'S 5Etoing=

Ijerrenftreit. ©eite 152.
9«) greitjcitenbudj »on Dbergciberen, Sefdjlufj »on 1536.

©eite 261 u. 262.
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Zu jener Zeit bedingte das Burgrecht noch nicht den

Besitz eines Stubenrechts. Es gab viele Burger, die keine

Stube hatten. Nur wer zu den Zweihundert berufen

wurde, mußte in eine solche treten ^).
Daher enthält denn auch das alte Niedergerbern-

Statut Bestimmungen, die sowohl die Aufnahme in's Stubenrecht,

als den Verlust desselben regeln.

Im Genusse desselben waren die ehelichen und „unehelichen"

Söhne derjenigen Väter, welche der Gesellschaft

angehörten, vorausgesetzt, daß diese Söhne im Gewerbe
verblieben und ihre materiellen Schuldigkeiten erfüllten ^). ^

Hinwieder ging es verloren, wenn man geheim

Verhandeltes austrug, oder Frevel vor einen andern Richter als
die Mitgesellen zog, oder Trostungsbrüchc in Worten und
Werken sich zu Schulden kommen ließ u. s. w.

Von Obergerbern und Löwen ist nichts der Art
bekannt,- im Gegentheil, keine Gesellschaft begünstigte früher
als sie die Aufnahme von Stubengenosfen, die nicht des

Handwerks waren ^).
Löwen that es, wie schon bemerkt, von Anfang an,

Obergerbern zuerst faktisch, in Specialfällen, dann grundsätzlich

durch Einführung der Erbfolge in der Stubengenössigkeit,
Wechsel im Handwerke natürlich vorbehalten ^).

Später fand das Alles seine bestimmte Regelung durch

die allgemeinen Gesetze.

s>) Eid der Zweihundert in dcn Vurgerrödeln und im
Eidbuche.

sy Obiges Statut Note 90.
R) Stubenrödel «on Obergerberen und Flicker's

Twingherrenstreit. Seite 152.
s>) Freiheitenbuch von Obcrzcrbercn, Beschluß von 1536.

«Seite 261 u. 262.
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SJtit ber 3Weiten Sälfte beS fecbsgebnten ocbißunbertS
b. b. mit bem ©djtuffe ber ÄriegSpolittl unb ber territorial»
auSbebnung, mit ber ©roßgeftaltung beS ©emeinwefenS unb

btm Gtltegen beS alten „SanbwetfS" untet bet [Regiments^

fä[)tgfeit, ging bie ftaattidje Se beut ung bet Sünfte unb

bamit ibte otganifdje goitbilbung in bie Stüdje.
GS ift bereits bemetft, baß 1578 bie Obet» unb Stiebet»

g.tbet 3U einet ©efeUfdjaft ficb »eibanbett. Sei biefet

Seifdjmebfung leitete Obetgetbetn feinen Stamen; im

Uebiigen blieb bet OtganiSntuS unüeränbett.

Singegen muß beigefügt wetben, baß bamalS unb fdion

Tonge ooibet, bte ©tubenmeiftet übetbaupt nidjt meljt

oon bet Stegietung, fonbetn »on ben Stuben felbft gefegt

wutben, unb ba unb bort, »otab auf beiben ©etbetn, bie

Sotgefeßten, b. b- bie SJtitgtiebet bet ©efeUfdjaft, weldje

In Statlje faßen obet Sanbüogteien »etwalteten, nebft einigen

anbetn Stubengenoffen, bie »otbeiatbenbe Sebötbe bilbeten 95).

Sie Obergerbern Statute oom 6. Sluguft 1592 unb

1. Slpril 1664, beibe oon ber ©efeUfdjaft felbft ausgegangen,

'offen feinen organifdjen gortfcbritt mebr mabrnebmen 9e).

GS ift augenfdjeiulidj, baß Obetgetbem, fo gut als bie

Scbmefteni3ünfte, rafdjen SdjritteS einer Sluflöfung aller feiner

beffern firäfte unb Stoede in leeteS „gotmenfpiel" unb Hein»

liebe matetielle ©enüffe, unb bamit fiübet ober fpäter

feinem Untetgange äufteuerte.

Sa trat, ben Setreffenben unwiWommen, aber rettenb,

:5) ©rfidjtttd) ouS ben ©tubenröbeln, bie jeweiligen Sorge»
fegten am fiobfe unb bte ©tubenmeiftet am gufje ber ©tubcn=

gefeiten.

«•) SPoKäetbud) II. «Seite 6 unb greif) ettcnbudj »on Ober»

getberen Seite 287.
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Mit der zweiten Hälfte des sechszehnten Jchchunderts
d. h. mit dem Schlüsse der Kriegspolitik und der Territorial-

nusdehnung, mit der Großgestaltung des Gemeinwesens und

dt m Erliegen des alten „Handwerks" unter der Regimentsfähigkeit,

ging die staatliche Bedeutung der Zünfte und

damit ihre organische Fortbildung in die Brüche.

Es ist bereits bemerkt, daß 1S78 die Ober- und Nieder-

g rber zu einer Gesellschaft sich verbanden. Bei dieser

Verschmelzung rettete Obergerbern seinen Namen; im

Uebrigen blieb der Organismus unverändert.

Hingegen muß beigefügt werden, daß damals und schon

lange vorher, die Stubenmeister überhaupt nicht mehr

von der Regierung, sondern von den Stuben selbst gesetzt

wurden, und da und dort, vorab auf beiden Gerbern, die

Vorgesetzten, d, h. die Mitglieder der Gesellschaft, welche

im Rathe saßen oder Landvogteien verwalteten, nebst einigen

andern Stubengenossen, die vorberathende Behörde bildeten °°).

Die Obergerbern-Statute vom 6. August IS92 und

1. April 1öS4, beide von der Gesellschaft selbst ausgegangen,

lassen keinen organischen Fortschritt mehr wahrnehmen ^°).

Es ist augenscheinlich, daß Obergerbern, so gut als die

Schwesternzünfte, raschen Schrittes einer Auflösung aller seiner

bessern Kräfte und Zwecke in leeres „Formenspiel" und kleinliche

materielle Genüsse, und damit früher oder später

seinem Untergange zusteuerte.

Da trat, den Betreffenden unwillkommen, aber rettend,

'°) Ersichtlich aus den Stubenrödeln, die jeweiligen Borge-
setzten am Kopfe und die Stubenmeister am Fuße der

Stubengesellen.

«) Polizeibuch II. Seite 6 und Freiheitenbuch vvn Ober-

gcrbcren Seite 287.
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ein abminifttatioet StaatSftteia), bte fogenannte Settet»
otbnung »on 1675 bajwifcben.

Sie gttietung beS Seimattea)tS unb bte Sebutbtafeit bet

Sttmenetbalti;ng, buta) bte Setotbnungen oom 20. Qanuar
unb 25. Stoüembet 1676 auf bieSauptftabt unb ibte Sünfte97),
wie auf alle übrigen ©emeinben beS SanbeS angewonbt, ex--

öffneten ibnen ein neues, weites gelb bet Ibätigteit im ebel»

ften Sinne.
SJtatt fann mit Suoerftdjt behaupten, nidjtS babe im 17.

^abibunbett ben Serfall, ntcbtS im 19. bie Sluflöfung un»

fetet ©efeQfdjaften fo abgewenbet, als bie in golge bet Settel»

otbnung ibnen aufgefallene Saft obet — Gbte ber Str men»

unb SormunbfdjaftSpflege.
Sluf ben Organismus »on Obergerbetn batte fte Die

Gtnwiifung, baß bie ©efeUfcbaft ein eigenes Sjßaifenge»
riebt mit biefet Sflege bettoute, bodj nidjt oot bem 4. SJlcitj

1711 c8).

Soibet, b. b. oon 1676 binweg, waten bie babetigen

©efebäfte bttect oon ben Sorgefeßten unb 3wet ba3u bauemb

beftellten StlmoSnetn beforgt worben99).

So blieb eS, obne etgentttdje ftatutarifa)e Setutfunbung,
nodj lange Seit. Gtft am 2. SJtai 1793 faßten bie Sot»

gefeßten alle 3etftteuten, noa) in firaft beftebenben Seftttn»

mungen in ein fogenannteS Qnftructionenbucb sufammen,

baS gebrudt wutbe, unb nunmebt als Statut bet ©efeltfcbaft

galt 10°).

9) SUtanbatenbud) beg ©toateS IX. 194b u. folg, gßotijeibuct)
VIII. ©eite 72. unb SJtanbatenbudj bet ©efeUfdjaft »on 1685.
©eite 27-39.

98) Obetgetbeten=S0tanuol II. ©eite 121 u. 122.
99) Oberfettüdje 3nfttuction übet urbattung bet Sltmen.»om

25. 3lot>. 1676. Strt. 2.

1K) ©rueffebrift im ©efeHfd)aft?ardH»e.
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ein administrativer Staatsstreich, die sogenannte

Bettelordnung von 1675 dazwischen.

Die Fixierung des Heimatrechts und die Schuldigkeit der

Armenerhaltung, durch die Verordnungen vom 20, Januar
und 25. November 1676 auf die Hauptstadt und ihre Zünfte^),
wie auf alle übrigen Gemeinden des Landes angewandt,
eröffneten ihnen ein neues, weites Feld der Thätigkeit im edelsten

Sinne.

Man kann mit Zuversicht behaupten, nichts habe im 17.

Jahrhundert den Zerfall, nichts im 19. die Auflösung
unserer Gesellschaften so abgewendet, als die in Folge der

Bettelordnung ihnen aufgefallene Last oder — Ehre der Ar m

eirund Vormundschaftspflege.
Auf den Organismus von Obergerbern hatte sie die

Einwirkung, daß die Gesellschaft ein eigenes Waisen gerì

cht mit dieser Pflege betraute, doch nicht vordem 4, März
1711 cs).

Vorder, d. h. von 1676 hinweg, waren die daherigen

Geschäfte direct von den Vorgesetzten und zwei dazu dauernd

bestelltcn Almosnern besorgt worden ^).
So blieb es, ohne eigentliche statutarische Verurkundung,

noch lange Zeit. Erst am 2. Mai 1793 faßten die

Vorgesetzten alle zerstreuten, noch in Kraft bestehenden

Bestimmungen in ein sogenanntes Jnstructionenbuch zusammen,

das gedruckt wurde, und nunmehr als Statut der Gesellschaft

aalt '««).

s Mandatenbuch des Staates IX. 194d u. folg. Polizeibuch
VIII. Seite 72. und Mandatenbuch der Gesellschaft von 1685.
Seite 27-39.

R) Obergerberen-Manual II. Seile 121 u. 122.

R) Oberkeitliche Instruction über Erhaltung dcr Armen.vom
25. Nov. 167S. Art. 2.

' Druckschrift im Gesellschaftsarânve,
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SiefeS Sua) regelte oermittelft Qnftructipnen ben ©e»

fcböftstteis bet „SBaifenfommiffion," beS „SedelmeiftetS,"
beS „SllmoSnetS," beS „StubenmeiftetS," beS „SefretärS"
unb beS „UmbieterS."

GS gab auf nia)t weniget als 67 Seiten auSfübtlidje

ÜBeifungen für SlUeS, was ftd) auf bie SetmögenSoet»
maltung, baS SotmunbfdjaftSwefen unb bie Sit»

ntenpflege oon Obetgetbem bcgog.

Sie altgemeine Serfamttitung („baS große Sott")
bebielt fta) bemfelben 3U golge bloß ben Gntfdjetb übet bie

wicbtigften ©efcbäfte unb bie SBabt beS ObtnannS, beS Sedet»

meiftetS, beS SllmoSnetS unb beS StubenmeiftetS bot. Sie

Soigefeßten nabmen ane Stecbmtngen ab unb beftettten

bie SBaifencommiffion. Siefet tag bet weitaus gtößte

Jbeil beS abminifttatioen SauSbaltS ob.

Sie beftanb auS einem gewefenen SlmtSmann als Stä»

ftbenten, fea)S Seiftßetn, bie fämmtlia) beS ©toßen StatbeS

fein mußten, unb ben fo eben genannten biet Sauptbeamten
bet ©efeltfcbaft.

SaS Snfttucttonenbua) »on 1793 übetbauette nidjt bloß

baS a'te Setn, fonbetn »om neuen aud) nodj bie btei Gpodjen

bet Seloetil, bet SJlebiation unb bet Steftautation.
Untet bet Setfaffung »on 1831, nadjbem baS ©emeinbS»

gefeß »on 1833 boS Suigetwefen bebeutcnb mobißcitt, glaub»

ten bie Sotgefeßten »on Obetgetbem baS fiaglidje Sud) ben

neuen Setbältniffen mögticbft anpaffen $u foUen, unb untet»

watfen eS fonad) einet aügemeinen Steoifiou.
SluS biefet ging baS Statut bet»ot, baS am 23. See.

1837 »om großen Sötte angenommen unb am 30. SJtai

1838 »on ber Stegierung fanettonirt wutbe iai).

»o«) ©e^gleletjen.

S3

Dieses Buch regelte vermittelst Instructionen den

Geschäftskreis der „Waisenkommission," des „Seckelmeisters,"
des „Almosners," des „Stubenmeisters," des „Sekretärs"
und des „Umbieters."

Es gab auf nicht weniger als 67 Seiten ausführliche

Weisungen für Alles, was sich auf die Vermögensverwaltung,

das Vormundschaftswesen und die

Armenpflege von Obergerbern bezog.

Die allgemeine Versammlung („das große Bott")
behielt sich demselben zu Folge bloß den Entscheid über die

wichtigsten Geschäfte und die Wahl des Obmanns, des

Seckelmeisters. des Almosners und des Stubenmeisters vor. Die

Vorgesetzten nahmen alle Rechnungen ab nnd bestellten

die Waiscncommission. Dieser lag der weitaus größte

Theil des administrativen Haushalts ob.

Sie bestand aus einem gewesenen Amtsinann als
Präsidenten, sechs Beisitzern, die sämmtlich des Großen Rathes

sein mußten, und den so eben genannten vier Hauptbeamten

der Gesellschaft.

Das Jnstructionenbuch von 1793 überdauerte nicht bloß

das a'te Bern, sondern vom neuen auch noch die drei Epochen

der Helvetik, der Mediation und der Restauration.

Unter der Verfassung von 1831, nachdem das Gemeindsgesetz

von 1833 das Burgerwesen bedeutend modifient, glaubten

die Vorgesetzten von Obergerbern das fragliche Buch den

neuen Verhältnissen möglichst anpassen zu sollen, und

unterwarfen es sonach einer allgemeinen Revision.
Aus dieser ging das Statut hervor, das am S3. Dec.

1337 vom großen Botte angenommen und am 39. Mai
1833 von der Negierung sanctionirt wurde ^).

v") Deßgleichen.
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SiefeS Statut befdjtänfte, wie baS Qnfttuctionenbucb »on

1793, bie Swede bei ©efeUfcbaft auf bie SetmögenSoetwat»

tung, baS 5ßotmunbfa)aftSWefen unb bie Strmenpflege. (§§.
1 unb 2.)

Siefür würben folgenbe Sebötben aufgeftellt:

1) Gin gtoßeS Sott aUet ©efellfcbaftSgenoffen, 3Ut

Gntfcbeibung bet wtdjtigetn Slngelegenljeiten in obigen brei

Stiftungen, fowie für bie ber ©efeUfcbaft ^uftebenben SBablen.

(§§. 15-22.)
2) Gine SBatfencommiffion, beftebenb auS ben fünf

obern Seamten unb adit Seififeem, 3m SoUjtebung bet Se»

fdjlüffe beS gtoßen SottS unb Seforgung beS taufenben Sib»

mtnifttationSbetailS. (§§. 23—27.)

3) Gin Stäfibent obet Obmann, ein Sedelmei»
ftet, ein SllntoSnet, ein SBatfenüogt, ein Stuben»
meiftet, ein Stubenfdjteibet unb einUmbictet, füt
bie butcb ibten Stamen be3eid)neten gunctionen. (§§.28—48.)

Sie übrigen Seftimmungen beS Statuts banbelten »on

bet ©efellfcbaftSgenöffigfeit unb beten Setluft (§§N3. unb 4.),
»on ben Siedjten unb ?J3ftict)ten bei ©enoffen (§§. 4—10.),
»on ben Ginfünften unb bet Setwenbung beS Stuben» unb

beS SltmengutS (§§. 11—14) nnb oon bem ©cfeUfcbaftS»

atdjioe. (§§. 49 u. 50

SiefeS Statut blieb in Sraft, bis fowobl ein neueS @e=

meinbegefeß als bet neue eibgenöffifdje SJJünjfitß fleine Gt»

gaumigen unb Setidjtigungen beffelben nctfjtg madjten.

SaS SB ef ent liebe allet 50 Satagtapljen blieb inbeß

aufrecht, fo baß man eS füglia) unterlaffen fann, bie

fraglichen SJtobißcotionen befonberS auSsubeben.

GS genügt auf baS Statut felbft ju oerweifen, baS er»

laffen am 6. Januar, unb obiigfeitltcb fattctionitt am 14.
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Dieses Statut beschränkte, wie das Jnstructionenbuch von

1793, die Zwecke der Gesellschaft auf die Vermögensverwaltung,

das Vormundschaftswesen und die Armenpflege. (§§.
1 und 2.)

Hiefür wurden folgende Behörden aufgestellt:

1) Ein großes Bott aller Gesellschastsgenossen, zur

Entscheidung der wichtigern Angelegenheiten in obigen drei

Richtungen, sowie für die der Gesellschaft zustehenden Wahlen.

(§§. 15-22.s
2) Eine Waisencommission, bestehend aus den fünf

obern Beamten und acht Beisitzern, zur Vollziehung der

Beschlüsse des großen Botts und Besorgung des laufenden

Administrationsdetails. (§z. 23—27.)

3) Ein Präsident oder Obmann, ein Seckelmeister,

ein Almosner, ein Waisenvogt, ein Stubenmeister,

ein Stubenschrciber und ein Umbicter, für
die durch ihren Namen bezeichneten Functionen. (KZ, 28—18.)

Die übrigen Bestimmungen des Statuts handelten von
dcr Gesellschaftsgcnössigkeit und deren Verlust (§^3. und 4,),
von den Rechten und Pflichten der Genossen (FZ, 4—19.),
von den Einkünften und der Verwendung des Stuben- und

des Armenguts (§S. 11—14) und von dem Gesellschasts-

archive. (K§. 49 u. 50

Dieses Statut blieb in Kraft, bis sowohl ein neues Ee-

meindegesetz als der neue eidgenössische Münzfuß kleine

Ergänzungen und Berichtigungen desselben nöthig machten.

Das Wesentliche aller 50 Paragraphen blicb indeß

ausrecht, so daß man es füglich unterlassen kann, die

fraglichen Modificationen besonders auszuheben.

Es genügt auf das Statut selbst zu verweisen, das
erlassen am 6. Januar, und obrigkeitlich sanctionirt am 14.
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Suni 1855, wie bie beiben oorfergebenben gebrueft, unb jur
©tunbe nocb in ©eltung ift 102).

Somit fdjlöffe fidj eigentlieb biefer Slbfdjnttt; eS fei jebod),

weil cS an einem geeigneteten Otte niebt gefdjeben tonn, bter

einet »otübetgebenben otganifa)en Gtfdjeinung 3U

©unften bet ©efeUfcbaften, mitbin aua) Obetgetbetn'S eiwäbnt.
Sie betbetifcbeit Sebörben batten befanntlid) bie SluS»

fdjeibung beS Staats» unb ©tabtguteS »on Sern angebabnt.
Sie »on ber SermitttungSacte aufgeftetlte eibgenöfftfdje Siqui»

bationScommiffton fufjrte fte in ber fogenannten SluSfteue»

tiingSutfunbe butcb.

GS erfjiett nunmebr bie ©tabt buta) ©efeß »om 26. 3iu»

guft 1803 103) ibre eigene Setwaltung, einen Statb

»on 40 SJtitgtiebetn. Siebe ©efeUfcbaft batte baS Sted)t,

eines berfelben 3U ernennen; bie Uebrtgen beäeidjnete ein

SBablcotpS ber Sorgefeßten obne Sefdjränfung.
Sie Steftauration feßte am 30. Secembet 1816Iw) beren

Sabl — ben präfibenten niebt gerechnet — auf 34 berab.

Son biefen wäljlten bte ©efellfebaften birect 17, b. b. Stiftern,
©djmieben, SJteßgern unb ©erbern nebft SJtittellöwen je 3wei,,
bie übtigen je einen. Sie Sefeßung bet 17 anbetn ©teilen
behielten ftdj bie 3>»eibunbett bet ©tabt, bie obetfte ©labt»

bebörbe, »or.

Sie politifdje Sewegung »on 1830 unb 1831 ließ eine-

Slbänberung biefer Stabteetfaffutig notbwenbig etfcbeinen, in
bem Sinne nämlidj, baß man eine eigene, oon jenem ©roß*

ratbScoUegium unabbängige, aus unb oon ben ©efell«-
febaften 3U befteUenbe Stabtoetwaltung fa)uf.

<"2) ©efjgletdjen.
ir3) SDefretenbud) ber @taat3fan$lct I. Seite 185 u. 18T-
io,<) ©ebruette gunbamentalgefege ©eite 306.
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Juni 1855, wie die beiden vorhergehenden gedruckt, und zur
Stunde noch in Geltung ist

Damit schlöffe sich eigentlich dieser Abschnitt; es sei jedoch,

weil es an einem geeigneteren Orte nicht geschehen kann, hier
einer vorübergehenden organischen Erscheinung zu

Gunsten der Gesellschaften, mithin auch Obergerbern's erwähnt.
Die helvetischen Behörden hatten bekanntlich die

Ausscheidung des Staats- und Stadtgutes von Bern angebahnt.
Die von der Vermittlungsacte aufgestellte eidgenössische

Liquidationscommission führte sie in der sogenannten Aus st eue-

rungsurkunde durch.

Es erhielt nunmehr die Stadt durch Gefetz vom 26,
August 1803 ihre eigene Verwaltung, einen Rath
von 40 Mitgliedern. Jede Gesellschaft hatte das Recht,

eines derselben zu ernennen; die Uebrigen bezeichnete ein

Wahlcorps der Vorgesetzten ohne Beschränkung.

Die Restauration setzte am 30. December 1816 deren

Zahl — den Präfidenten nicht gerechnet — auf 34 herab.

Von diesen wählten die Gesellschaften direct 17, d. b. Pfistern,,

Schmieden, Metzgern und Gerbern nebst Mittellömen je zwei,,
die übrigen je einen. Die Besetzung der 17 andern Stellen
behielten sich die Zweihundert der Stadt, die oberste

Stadtbehörde, vor.
Die politische Bewegung von 1830 und 1831 ließ eine-

Abänderung dieser Stadtversassung nothwendig erscheinen, in
dem Sinne nämlich, daß man eine eigene, von jenem Groß-

rathscollegium unabhängige, aus und von den Gesell^
sch aft en zu bestellende Stadtverwaltung schuf.

>"2) Desgleichen.
>'Z) Dekretenbuch der Staatskanzlei I. Seite 185 u. 187.
>«) Gedruckte Fundamentalgesetze Seite 306.
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Sieß gefdjab burcb bie am 9. Sept. 1831 angenommene, unb

beteits am 17. gteidjen SJconatS oom ©toßen Statbegenebmigte neue

©tabtotbnungl05). Slllein eS war ein tobtgeborneS fiinb. Sie

©taatSoerfoffung »om 31. Suli 1831 unb bie 3Wei

©efeße oom 19. SJtai 1832 unb 20. Secember 1833 gaben

feine SonberfteUung ber Stabt Sem im munijipalen unb

communaten Organismus beS SantonS mebr ju.

9. (iumcvbiicbe Satzungen nebft (ScfcüffbaftSgjefalkn.

SBit geben übet 3u ben gewetbltdjen Seftimmungen

unfetet Statute.

Slnfänge unb Gntwidlung eines jeben gtößetn ©ewetbeS

ftnb bet gefdjtdjtlidjen Seadjtung wettb. Sie bilben ein

©tuet »om Suttutgange eines SolfeS obet SolfSftammeS.

Siefet „innete" Stoseß ift wenigftenS fo lehtieia) als ber

ftetS in bie erfte Sinie gefteUte äußere.

Gine ©efcbiebte ber bernifeben ©erberei bätte baber

wobt ibte Setedjtigung unb ibr gntereffe. ©ie geborte aud)

bieber; aber leibet geben unS bie SJtittet ab, fte gtünblid)
unb auSfübrlia) 31t geben.

Stiebt bloß bie Statute ber ©efeUfcbaft, fogar bie aUge»

meinen ©efeße laffen uns faft gan3 im Stiebe, wenn wit
übet ben Stobftoff unb beffen Setatbeitung, übet ben

Sänbet mit bei gewonnenen SBaate unb über bie einfcblä»

gigen nattonatöfonomtfdjen SBegiebungen nad) Sluf»

fdjluß fotfeben.

Senn als fo leben befißen wit lebiglicb bie paat S?ot=

febriften beS Statuts »on 1332 106), boß fein ©erber Sebet

10') Srudfdjrtft im ©tattordure unb ©r. S$att) Sßrotofolf

VIII. ©ette 430'.

•<*:) Sie Urfunbe ber 9!ote 41

23

Dieß geschah durch die am 9. Sept. 1331 angenommene, und

bereits am 17. gleichen Monats vom Großen Rathe genehmigte neue

Stadtordnung ^). Allein es war ein todtgebornes Kind. Die

Staatsverfassung vom 31. Juli 1331 und die zwei

Gesetze vom 19. Mai 1832 und 20. December 1833 gaben

keine Sonderstellung der Stadt Bern im munizipalen und

communalen Organismus des Kantons mehr zu.

L» Gewerbliche Satzungen nebst Gescllschaftsg«fal!en,

Wir gehen über zu den gewerblichen Bestimmungen

unserer Statute.

Anfänge und Entwicklung eines jeden größern Gewerbes

sind der geschichtlichen Beachtung werth. Sie bilden ein

Stück vom Kulturgange eines Volkes oder Volksstammes,

Dieser „innere" Prozeß ist wenigstens so lehrreich als der

stets in die erste Linie gestellte äußere.

Eine Geschichte der bernischen Gerberei hätte daher

wohl ihre Berechtigung und ihr Interesse. Sie gehörte auch

hieher: aber leider gehen uns die Mittel ab, sie gründlich

und ausführlich zu geben.

Nicht bloß die Statute der Gesellschaft, sogar die

allgemeinen Gesetze lassen uns fast ganz im Stiche, wenn wir
über den Rohstoff und dessen Verarbeitung, über den

Handel mit der gewonnenen Waare und über die einschlägigen

nationalökonomischen Beziehungen nach

Aufschluß forschen.

Denn als solchen besitzen wir lediglich die paar
Vorschriften des Statuts von 1332 "°), daß kein Gerber Leder

>«') Druckschrift im Stattarchive und Gr. Rath Protokoll
VIII. Seite 43«.

'«>) Die Urkunde der Note 41
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auf ben „SJcarft" bringen foll, baS nicßt „fantrodjen" 107),

fo wenig als „oerbrunneg Sebei" i0S) unb — »aß tetner

„itue efet unb tüßin efei" los) gu „Sleßlebe-i" uo) fcbnei«

ben foU, aua) anbeteS Sebet nut, nadjbem eS »on ben über
baS ©eroeibe gefegten „Stet" beftdittgt wotben.

Seffet »eitteten ift fdjon, waS auf bie butcb ben ge*
fefclidjcn S'fnbwettS3wang bebingten Setbält»
niffe, namentlid) auf baS fünftlidje, ängftlidje, mübfelige Sib»

wägen unb SluSgleiajen bet 3ntereffen, eineifcits bei ©etber

untet ftdj, anbetnfeits bet ©eibet 3U iljien Siefetanten unb
Slbnebmetn, ben SJteßgem, SBiitben, ©djubmacbcin unb Satt»

lein fta) bejiebt.

Stetübet beftimmte Sotfa)tiften an bie Steüe bet bis»

Ijerigen Uebung ju feßen, fdjeint ber Swed beS-Statuts »on

1592 11!) gewefen 3U fein. SBit beben aus bemfelben bei»

»ot waS folgt:
ßein Slietftet foll, altem Staudje gemäß, jäbtlidj mebr

als 2500 Sdjof» unb 400 Siegenfelle getben, bei

einet unnadjlaßbaien Süße oon 10 ^56 füt jebeS Sunbett
mebr.

deiner fott inner» obet außetbalb bet Stabt einem an»

betn Steiftet übet feine Setteffniß IjinauS Sebet 3«

„ weichen" oeibingen, ebenfaUS bei 10 fe Süße, fowoßl oon

'•"'¦) ©antrodjen rr fanbtrcden, b. Ij. lm Reißen ©onbe trä»
fcarirt; bestetjt ftdj nur ouf gelle, nidjt auf §äute.

108) „Setbtunnej" Seber iß px lange in ber fialdjbetje ge»

legene« Seber.

10:0 „Sue cfer" Stutjäfcr, b. f). bte Saudjtfjeile bet Sub,»

Ijaut. SBaS „rütjin efer" bebeutet, ifi nidjt mit ©tdjerbeit an^

jugeben.
n0) 3n ©tücfe gefdjnitteneS Seber.

llf) Sie ©«bcrcifcnung bet Slote 80.
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auf den „Markt" bringen foll, das nicht „santrochen"
fo wenig als „verbrunnez Leder" und — daß keiner

„Kue efer und rüßin efer" „Bletzledcr" "°) schneiden

foll, auch anderes Leder nur, nachdem es von den über
das Gewerbe gesetzten „Vier" besichtigt worden.

Besser vertreten ist schon, was auf die durch den
gesetzlichen Handwerkszwang bedingten Verhältnisse,

namentlich auf das künstliche, ängstliche, mühselige

Abwägen und Ausgleichen der Jntereffen, einerseits der Gerber

unter sich, andernseits der Gerber zu ihren Lieferanten und
Abnehmern, den Metzgern, Wirthen, Schuhmachern und Sattlern

sich bezieht.

Hierüber bestimmte Vorschriften an die Stelle der

bisherigen Uebung zu setzen, scheint der Zweck des Statuts von

IS92 gewesen zu sein. Wir heben aus demselben hervor

was folgt:
Kein Meister soll, altem Brauche gemäß, jährlich mehr

als 2S00 Schaf- und 499 Ziegenfelle gerben, bei

einer unnachlaßbaren Buße von 10 für jedes Hundert
mehr.

Keiner soll inner- oder außerhalb der Stadt einem

andern Meister über seine Betreffniß hinaus Leder zu

„weichen" verdingen, ebenfalls bei 10 ^ Buße, sowohl von

Santrochen sandtrocken, d. h. im heißen Sande prä-
parirt; bezicht sich nur auf Felle, nicht auf Häute.

>«) „Verbrunnez" Leder ist zu lange in der Kalchbeize
gelegenes Leder.

«y „Kue cser" im Kuhäfcr, d. h. die Bauchtheile der
Kuhhaut. Was „rüßin eser" bedeutet, ist nicht mit Sicherheit
anzugeben.

In Stücke geschnittenes Leder.

Die Gerberordnung der Note 80.
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bem, ber bie Slrbeit beftettt, als »on bem, ber fie liefert, 3U

belieben.

deiner fott einem Stnbern „lauw Sebet" »etfaufen,
unb eS, nadjbem eS beteitet, um einen übeteingefontmenen

Sfenning wiebet an fia) 3iel)en, bei 10 fe Süße füt
jebeS biemntet faUenbe Snnbett.

Seinet fott feinet einen „©«meinen" gu ibm nebmen

ll2), biefet fei benn beS SanbmetfS ein SJteiftet atibie
in bet Stabt, bei 10 fe Süße, unb inSbefonbete feiner

baS ©erber» unb Sdjubmadjerbanbmerf »ereint betreiben.

SJttiß ein SJteifler, ber Seber „im SBeidj" bat, 3U ßtieg

gieben, obet fäüt ei ftanf, obet ift et fonft niebt im Sanbe,

fo bat je Ginet bem Slnbetn um ben Sobn bie Sltbeit

3U »ettiebtett.

SlUen SJteifteiS flauen ift untetfagt, großes ober fletneS

Seber 3U taufen ober für ftd) „Werdjen" 3U laffen, obet fta)

fonft in baS ©ewetbe gu mifeben, bei ber Strafe, bie ben

SJteiftern felbft auferlegt ift.
SBitb Ginet übetwiefen, bem Slnbetn feine fittnben

entftembet, obet bagu Slnlaß gegeben 3u baben, fo oetfällt
er in eine Süße »on einem ©ulben.

Sat ein SJteiftet Soßtinbe befteüt unb giebt ein

Slnbetet biefe an fia), oljne beS Gtftetn Ginwilliguttg, fo bat

et ebenfaUS bie „SJteiftetbuße" 3U be3ablen.

©ebt er auf ben SJtarft nadj Sntgaa), fo batf berjentge,

ber Seber mit bem Sotfdjiffe gefanbt, baS im Stadjfdjiffe an;

gefommene 3um Gtftetn legen unb ba feil bieten, abet eS

nta)t weitet »otwättS lüden, bei bei „Süße bet SJteiftet."

Stingt einei inbeß Sdjaflebet, baS nidjt in bet Stabt
„gewetdjet" worben, fo ift ibm oerboten, biefeS in baS Ser»

"-') S. b- fid) mit Semanb affocteten.
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dem, der die Arbeit bestellt, als von dem, der sie liefert, zu

beziehen.

Keiner foll einem Andern „rauw Leder" verkaufen,
und es, nachdem es bereitet, um einen übereingekommenen

Pfenning wieder an sich ziehen, bei 10 ^ Buße für
jedes hierunter fallende Hundert.

Keiner soll ferner einen „Gemeinen" zu ihm nehmen

"2), dieser sei denn des Handwerks ein Meister allbie
in der Stadt, bei 10 ^ Buße, und insbesondere keiner

das Gerber- und Schuhmacherhandwerk vereint betreiben.

Muß ein Meister, der Leder „im Werch" hat, zu Krieg

ziehen, oder fällt er krank, oder ist er sonst nicht im Lande,

so hat je Einer dcm Andern um den Lohn die Arbeit

zu verrichten.

Allen Meisters frauen ist untersagt, großes oder kleines

Leder zu kaufen oder für sich „weichen" zu lassen, oder sich

sonst in das Gewerbe zu mischen, bei der Strafe, die den

Meistern selbst auferlegt ist.

Wird Einer überwiesen, dem Andern seine Kunden
entfremdet, oder dazu Anlaß gegeben zu haben, so verfällt
er in eine Buße von einem Gulden.

Hat ein Meister Lohrinde bestellt und zieht ein

Anderer diese an sich, ohne des Erstern Einwilligung, so hat

er ebenfalls die „Meisterbuße" zu bezahlen.

Geht er auf den Markt nach Zur zach, so darf derjenige,

der Leder mit dem Vorschiffe gesandt, das im Nachschiffe

angekommene zum Erstern legen und da feil bieten, aber es

nicht weiter vorwärts rücken, bei der „Buße der Meister."

Bringt einer indeß Schafleder, das nicht in der Stadt
„gcwerchet" worden, so ist ihm verboten, dieses in das Ber-

n-) D. h. sich mit Jemand associeren.
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netbauS 3U fübten; eS muß außerfjalb beffelben »erlauft
wetben, ebenfaUS bei Strafe ber „SJteifterbuße."

Sdjließlidj barf Stiemanb auf bem Sanbe eine ©erbe
ettidjten unb gebraudjen, et bringe benn Seugfame, baß er

fein Sanbmetf »oUfommen eclemt unb mit ben SJteiftetn in
ben Stäbten ftd) »etftänbiget babe.

Sen SJteßgetn gegenübet ift golgenbeS geotbnet:
Sie ©etbetmeiftet foUen nidjt mebr als 3mei „Seilt"

auf einmal in bet Sdjaal baben, fowie baS Sunbeit wenigftenS

gu 105 gellen begieben, bei 10 fe unnadjlaßbatet

Süße U3); außerßatb biefet gwei „Seilt" bei feinen an»

betn SJteßgetn geUe taufen obet befteüen, bei einet Süße

»on 10 fe füt jebeS gell, »om Saufet fowobl als oom Set»

taufet gu etbeben;

feine SBoUe »ot bem 11. QuliuS (14 Jage 00t SafobQ

auf ben Sdjafen unb feine Saut auf ben Stinbetn
an ftd) bringen, teßteteS bei einem ©utben Süße;

fein „fdjaßlam" geU füt ein „wäbifdjaft" gell, fonbern

immer nur brei „fdjaßtame" füt gwei wäbtfdjafte anneb»

men 114);

nicßt Ginet bem Slnbetn gtoße obet Heine gelle auS feinet

„SeUi" weglaufen, bei 4 fe Süße;
ebenfo feine „SeUi," bie ein Slnbetet auf3ttgeben fia) ge»

gWungen fäbe, unb beten „Sebet" »ot Slbtauf eines
Rabies füt fia) etwetben, bei 10 fe unnacblaßbatet Süße;

enblia) ben SJtefegern unb SBirtben, $u ©tabt unb Sanb,

an gtoßen unb fleinen geUen nut Joüiet „wetdjen" als ibr
„SauSbtaudj" erbeifdjt, bei einer Süße »on 3 fe.

113) Sine „Selli" ift eine üDleggerfirma, bie »ertrogSgemöß
geUe liefert.

'") „©diagtam," Wöttlid), WaS aug bei ©diagung labm
betbotgegangen, b. \). nidjt toötjtfdjaft erfünben werben iß.
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nerhaus zu führen: es muß außerhalb desselben verkauft

werden, ebenfalls bei Strafe der „Meisterbuße,"

Schließlich dars Niemand auf dem Lande eine Gerbe
errichten und gebrauchen, er bringe denn Zeugsame, daß er

sein Handwerk vollkommen erlernt und mit den Meistern in
den Städten sich verständiget habe.

Den Metzgern gegenüber ist Folgendes geordnet:
Die Gerbermeister sollen nicht mehr als zwei „Belli"

auf einmal in der Schaal haben, sowie das Hundert wenigstens

zu 105 Fellen beziehen, bei 10 Ä unnachlaßbarer

Buße "2): außerhalb dieser zwei „Belli" bei keinen

andern Metzgern Felle kaufen oder bestellen, bei einer Buße

von 10 tzê für jedes Fell, vom Käufer sowohl als vom

Verkäufer zu erheben:

keine Wolle vor dem 11. Julius (14 Tage vor Jakobi)

auf den Schafen und keine Haut auf den Rindern
an sich bringen, letzteres bei einem Gulden Buße:

kein „schatzlam" Fell für ein „währschaft" Fell, sondem

immer nur drei „schatzlame" für zwei währschafte annehmen

nicht Einer dem Andern große oder kleine Felle ans seiner

„Belli" wegkaufen, bei 4 ^ Buße:
ebenso keine „Belli," die ein Anderer aufzugeben sich

gezwungen sähe, und deren „Lcder" vor Ablauf eines
Jahres für sich erwerben, bei 10 ^ unnachlaßbarer Buße:

endlich den Metzgern und Wirthen, zu Stadt und Land,
an großen und kleinen Fellen nur soviel „weichen" als ihr
„Hausbrauch" erheischt, bei einer Buße von 3 ^ê.

"S) Eine „Belli" ist eine Metzgerfirma, die vertragsgemäß
Felle liefert.

"i) „Schatzlam," wörtlich, was aus der Schätzung lahm
hervorgegangen, d. h. nicht währschaft erfunden worden ist.
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Unb bamit bie SJteßger biefe Seftimmung nicßt babutd)

umgehen, baß fte ihre tauben Säute gu $b"n obet fonft

Wo getben laffen, ift ben boitigen SJteiftern aufs Stiengfte
befoblen, betgleidjen nidjt anguttebmen, fonbetn alfobalb gu»

tüdgufdjicten.
SBaS bie ©cbubmadjer betrifft, fo foll fein ©etbet

einem foleßen beS 3Jat)reg mebt als gwei Säule unb fedjS

geUe 115), bie biefet an Se3obIungSftatt oon Sunben obet

butdj Selbftineßgen erbalten, „weteben." Qn biefem gaUe

ift ben anbem SJteiftern unterfagt, bem gleidjen ©djub-

madjer binnen 3abreSfrift 3U arbeiten, bei 10 Sdjillingen
Süße für jebe SBiberbanbtung, unb je nad) ber Sdjulb wet»

teie Sttafe.
Ginem Sattlet foU man leine Saut anbetS „weichen"

als „fleifdjen" 116), eS fei benn, baß et'S für feinen „SauS»

braua)" bebütfte. Slucb foü man feine ©emetnfdjaft
mit iljm baben, bei 2 fe Süße.

Sen SBeißgerbern bürfen bie Stotbgerber „weieben"

foüiel fte „im Saufe" »etbtaudjen, aber nidjt ein SRebtetS,

bei 10 fe Süße.

Siefe fdjußgewetblidjen Sorfebtiften fct)einen ben Swed

geßabt 311 baben, bem Setfatle bet ©erberei entgegen

3U arbeiten, ber fta) bereits anfünbigte. SBie wenig er abet

ettetdjt wuibe, getgt bie „gicibeit beS ©erbetbanbioerfS atltjie,"
obet baS Statut oom 21. Stooembet 1666 m).

«-) Ser SuSbrucf „§äute" bepcljt ftdj ausfebltcfjltdj auf bag

©roß»teb, bei älusbruef „gelle" nur auf baS Älcin» unb'©d)mal=
»telj.

1iG) „gleifdjen" iß bte erfte Cretation beS ©erbcnS, baS

Steinigen ber §out »on aßen gleifdjrüctßänben

lil) Seutfdj ©»rudjbudj im untern ©esrölb U. U. 225. unb

gretSjeitenbuct) »on -Sbergcrberen ©eite 91.
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Und damit die Metzger diese Bestimmung nicht dadurch

umgehen, daß sie ihre rauhen Häute zu Thun oder sonst

wo gerben lassen, ist den dortigen Meistern aufs Strengste

befohlen, dergleichen nicht anzunehmen, sondern alsobald

zurückzuschicken.

Was die Schuhmacher betrifft, so soll kein Gerber

einem solchen des Jahres mehr als zwei Häute und sechs

Felle "^), die dieser an Bezahlungsstatt von Kunden oder

durch Selbstinetzgen erhalten, „weichen." In diesem Falle

ist den andern Meistern untersagt, dem gleichen
Schuhmacher binnen Jahresfrist zu arbeiten, bei 10 Schillingen

Buße für jede Widerhandlung, und je nach der Schuld weitere

Strafe.
Einem Sattler soll man keine Haut anders „weichen"

als „fleischen" "°), es sei denn, daß er's für seinen

„Hausbrauch" bedürfte. Auch soll man keine Gemeinschaft
mit ihm haben, bei 2 ^ Buße.

Den Weißgerbern dürfen die Nothgerber „werchen"

soviel sie „im Hause" verbrauchen, aber nicht ein Mehrers,

bei 10 ^ Buße.

Diese schutzgewerblichen Vorschriften scheinen den Zweck

gehabt zu haben, dem Verfalle der Gerberei entgegen

zu arbeiten, der sich bereits ankündigte. Wie wen'g er aber

erreicht wurde, zeigt die „Freiheit des Gcrberhandwerks allhie,"
oder das Statut vom 21. November 1666 "^,

"«) Dcr Ausdruck „Häute" bezicht sich ausschließlich auf das

Großvieh, der Ausdruck „Felle" nur auf das Klein-und'Schmalvieh.

„Fleischen" ist die erste Operation des Gcrbcns, das

Reinigen der Haut von allen Fleischrückständen

"y Teutsch Spruchbuch im untern Gewölb v. v, 225. und

Freiheitenbuch von Obergerberen Seite 31.
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SJtit ber Slage beginnenb, boß bas fragücbe Sanbwerf,

eßebem fo flottetd), nun feit Qabren im St ü et gange, unb

beßbalb baS Sebüifniß bttngenb fei, baffelbe gu äuftien, unb

ber ©tabt gu erbalten, fegen Scbultbeiß unb Statb, in

Seftätigung bet bon ben SJteiftern aufgefeßten gteibeitSatti»

tet, golgenbeS feft:
1) Sein äußerer SanbwerfSmann obet ©etbet batf „be-

teiteteS Sebet" in bie Stäbte bringen gu einer anbetn Seit
als an ben „fteien Qabtmätften." SiefeS Seber ift, wie

anbete SBaate, oorerft in'S SaufbauS abgugeben, um aUba

»on ben gefcbmornen ©dtjauern befia)tiget unb gegeidjnet
gu wetben. ginbet fuß etwas baoon unmäbtfdjaft, fo

ift eS bei ©ttafe ber GonftScation gutiicfguweifen. SBitb eS

gleia)wol)l feilgeboten, fo gablt man oon einet Saut 1 fe
Süße, unb eben fo oiel »on 6 Salb» unb 12 ©djaffeUen.

2) Segebtt ein ©djubmadjermeifter, gwtfcben ben

SJtärtten an äußern Otten Sebet füt feinen ©ebtaua) gu fatt«

fen, fo ftefot ibm bieß frei; ber Sauf muß abet mirflidj
btaußen ftattfinbett. Unb bamit baS Sanb »ot fdjtedjtet

SBaate beßütet wetbe, ift biefeS Sebet ebenfaUS in baS Sauf»

bauS gu fußten, unb wie baS »otgenannte gu fdjcißen unb

gu geicbnen.

3) St ob lebet bürfen fowobl äußete als beimifdjc ©erbet

gu ©tabt unb Sanb auflaufen, bodj webet ba nod) bott „un=
berettet" wiebet oetfaufen, bei einet Süße »on 3 fe füt
jebe StinbSbaut, wie füt 6 SalbS» unb 12 ©cbaffette. Sei

bet gleichen Süße ift aUen SJt e ß g e t n, Sutgetn unb Untet»

tbanen, bet Setfauf beS toben SebetS unterfagt, mit aUetnigem

Sorbebalte beffen, was bei „SauSbraudj" etbeifeßen mag.

4) Stemeil bem ©etbetbanbwetf »eiKeben ift, boß feine
SJteifter eingig ben Stuf» unb Serfauf beS bereiteten SeberS

tteiben bütfen, fo fäUt jeber Stießt gerb er, ber ficb batin

Sern« £aftt>niii<ä>. 1863. 3
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Mit der Klage beginnend, daß das fragliche Handmerk,

ehedem so florreich, nun seit Jahren im Rückgänge, und

deßhalb das Bedürfniß dringend sei, dasselbe zu âufnen, und

der Stadt zu erhalten, setzen Schultheiß und Rath, in

Bestätigung der von den Meistern aufgesetzten Freiheitsartikel,

Folgendes fest:

1) Kein äußerer Handwerksmann oder Gerber darf „be-

reitetes Leder" in die Städte bringen zu einer andern Zeit
als an den „freien Jahrmärkten." Dieses Leder ist, wie

andere Waare, vorerst in's Kaufhaus abzugeben, um allda

von den geschwornen Schauern besichtiget und gezeichnet
zu werden. Findet sich etwas davon un währschaft, so

ist es bei Strafe der Confiscation zurückzuweisen. Wird es

gleichwohl feilgeboten, so zahlt man von einer Haut 1 5x

Buße, und eben so viel von 6 Kalb- und IS Schaffellen.

2) Begehrt ein Schuhmachermeister, zwischen den

Märkten an äußern Orten Leder für seinen Gebrauch zu kau»

fen, so steht ihm dieß frei; der Kauf muß aber wirklich

draußen stattfinden. Und damit das Land vor schlechter

Waare behütet werde, ist dieses Leder ebenfalls in das Kaufhaus

zu führen, und wie das vorgenannte zu schätzen und

zu zeichnen.

3) Rohleder dürfen sowohl äußere als heimische Gerber

zu Stadt und Land aufkaufen, doch wedcr da noch dort „un-
bereitet" wieder verkaufen, bei einer Buße von 3 itz für
jede Rindshaut, wie für 6 Kalbs- und 12 Schaffelle. Bei

der gleichen Buße ist allen Metzgern, Burgern und

Unterthanen, der Verkauf des rohen Leders untersagt, mit alleinigem

Vorbehalte dessen, was der „Hausbrauch" erheischen mag.

4) Dieweil dem Gerberhandwerk verliehen ist, daß seine

Meister einzig den Auf- und Verkauf des bereiteten Leders

treiben dürfen, so fällt jeder Nicht gerb er, der sich darin

Berner Taschentuch. t«6S. 3
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mengen würbe, in bie gleicße Süße, wie füt ben Scmbel

mit „tauwem" Sebet feftgefeßt ift. Sagegen bleiben bie SJtei»

ftet bet mebtgebacbten Sdjau beS SeberS unterworfen.

5) Um einßeimifdje wie äußere SJteifler in bie SJtögticb»

feit gu feßen, baS Seber wobt gu bereiten, JoU fein foldjeS

feilgeboten ober ben Sunben »erabfolgt werben, eS fei benn

guoor »on ben befteUten ©djauem füt gut erfannt unb ge»
geidjnet wotben, baS „weißgutfdjete" mit einem bteifacben,

baS „btaungutfcßete" mit einem gweifadjen unb baS „gelau»

wete" 118) mit einem einfadjen Seicßen, unter Segug eines

SreugetS füt jebe Saut, wie füt 6 Salb» unb 12 Sdjaf»

fette.

6) Söütbe ein biefiger ober ein äußeiet SJteiftet ftdj bei»

geben laffen, bie in ftaglidjet Sdjau unwäljrfdjaft er»

funbene SBaate, obne baß fie »etbeffett unb nadjttäglia) ge»

geidjnet worben wäre, gu »erlaufen ober an bie Sunben ah
gugeben, fo »etfällt biefe SBaate bet GotiftScation, unb bet

Seßulbige muß übetbieß feinen Sunben ben Schaben etfeßen,

obet einen SluStaufa) treffen.

7) Samit bie SJteifter inögtidjft angetrieben feien, baS

Sebet wäbtfdjaft gu beteiten, welches »on Sunben ißnen an»

»etttaut witb, ift oetorbnet, baß biefelben füi jebe in bet

Sd)au unwäbtfdjaft eifunbene Saut 1 fe Süße gu be»

gablen haben unb ebenfo oiel für 6 Salb» unb 12 Schaf»

feUe.

So — baS Statut oon 1666.

Umfonft, — bie biefige ©erberei war meßt meßt gu

beben U9); fte gqg fta) meßt unb mebt auS ben SJtauetn nad) bem

"ft) SDret Söereltungäorten beS SeberS, beten genauer ©inn
nidjt meljr px ermitteln ift.

U9) Slatßsmanuat §ttm 7. SttniuS 1695 unb ©ecfeffdjteibe»
ret=$totofou" X. 423 jum 12. Secembet 1737.
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mengen würde, in die gleiche Buße, wie für den Handel

mit „rauwem" Leder festgesetzt ist. Dagegen bleiben die Meister

der mehrgedachten Schau des Leders untermorsen.

5) Um einheimische wie äußere Meister in die Möglichkeit

zu setzen, das Leder wohl zu bereiten, soll kein solches

seilgeböten oder den Kunden verabfolgt werden, es sei denn

zuvor von den bestellten Schauern für gut erkannt und

gezeichnet worden, das „weißgutschete" mit einem dreifachen,

das „braungutschete" mit einem zweifachen und das „gelau-
wete" "8) mit einem einfachen Zeichen, unter Bezug eines

Kreuzers für jede Haut, wie für 6 Kalb- und 12 Schaffelle.

6) Würde ein hiesiger oder ein äußerer Meister sich

beigehen lassen, die in fraglicher Schau un währschaft
erfundene Waare, ohne daß sie verbessert und nachträglich

gezeichnet morden wäre, zu verkaufen oder an die Kunden

abzugeben, so verfällt diese Waare der Consiscation, und der

Schuldige muß überdieß seinen Kunden den Schaden ersetzen,

oder einen Austausch treffen.

7) Damit die Meister möglichst angetrieben seien, das

Leder währschaft zu bereiten, welches von Kunden ihnen

anvertraut wird, ist verordnet, daß dieselben für jede in der

Schau unwährschaft erfundene Haut 1 ^6 Buße zu

bezahlen haben nnd ebenso viel für 6 Kalb- und 12 Schaffelle.

So — das Statut von 1666.

Umsonst, — die hiesige Gerberei war nicht mehr zu

heben ; sie zqg sich mehr und mehr aus den Mauern nach dcm

>K) Drei Bereitungsarten des Leders, deren genauer Sinn
nicht mehr zu ermitteln ist.

us) Rathsmanual zum 7. Junius 169S und Seckelschrcibe-

rei-Protokoll X. 423 zum 12. December 1737.
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Sanbe unb ben Sanbftäbten, wie bieß bie ©etberorbnung

»om 3. SJtärg 177512°) geigt. Slbet nidjt minbet entftetn»
bete ftd) bie ©efeUfcbaft bem Sanbwette. Som 18. Saßr»

bunbett an warb auf Obergerbetn wenig unb fcßließtict)

nicßtS mebt übet ©etbetei »etbanbelt.
Ginen britten Seftanbtbeil bet gewetblieben Seftimmungen

unfetet Statute bilben bie Serijältniffe ber SJteift er» unb

ber Sebrtingfdjaft.
Scßon baS Sleltefte oon 1332 faßte fte in'S Sluge121),

ba eS beftimmte, baß ein Snedjt SJteifter werben fönne unb

folle, wenn bie Siet obet mebt, weldje bagu auSgeJeboffen

feien, ißn tüdjttg etfunben batten. SBiffe et bagegen niebt

fo »iel, baß ißn bie StuSgefdjoffenen SJteiftet etftätten, fo

habe et fo lange gu leinen als biefe ibn bießen, eS fei

benn, baß et fta) öeteßelidje, in metebem gaUe et »on

felbft SJteifter wetbe.

Sietauf folgte ein aUgemeineS ©efeß, baS fd)on meßt»

mais «wähnte »on 1392 122), wetdjeS begüglia) ber Sin»

nabme oon SJteiftern unb Snedjten eine ©leid) ft eilung
atter Sanbwette etfttebte, weniget inbeß oom gemetblidjen

als oom poligetlidjen Stanbpuntte auS.

Somme Ginet üon außen ßet unb bemetfe et butd) 3eng=

niffe, baß,et ein „Siebetmann" fei, fo foUe man ibn auf»

nebmen unb im Sanbwerf atbeiten laffen, ben SJteifter

gegen Segablung bet Slttflage oon 1 fe, ben Snedjt obne

Sefdjaßung.
Stebe abet Ginet in „böfem Seumunbe," fo babe baS

Sanbwetf bie Saa)e bor ben Statb gu bringen; entfa)etbe

,2U) 3ß gebtueft.
«1) ©telje Slote 41 u. 105.

«2) Sie btitte Urfunbe ber Stote 3.
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Lande und den Landstädten, wie dieß die Gerberordnung

vom 3. März 1775^°) zeigt. Aber nicht minder entfremdete

sich die Gesellschaft dem Handwerke. Vom 18.
Jahrhundert an ward auf Obergerbern wenig und schließlich

nichts mehr über Gerberei verhandelt.
Einen dritten Bestandtheil der gewerblichen Bestimmungen

unserer Statute bilden die Verhältnisse der Meister- und

der Lehrlingschast.
Schon das Aelteste von 1332 faßte sie in's Auge"l),

da es bestimmte, daß ein Knecht Meister werden könne und

solle, wenn die Vier oder mehr, welche dazu ausgeschossen

seien, ihn tüchtig erfunden hätten. Wisse er dagegen nicht

so viel, daß ihn die Ausgeschossenen Meister erklärten, so

habe er so lange zu lernen als diese ihn hießen, es sei

denn, daß er sich vereheliche, in welchem Falle er von

selbst Meister werde.

Hierauf folgte ein allgemeines Gesetz, das schon mehrmals

erwähnte von 1392 ^), welches bezüglich der

Annahme von Meistern und Knechten eine Gleichstellung
aller Handwerke erstrebte, weniger indeß vom gewerblichen

als vom polizeilichen Standpunkte aus.

Komme Einer von außen her und beweise er durch Zeugnisse,

daß ,er ein „Biedermann" sei, fo solle man ihn

aufnehmen und im Handwerk arbeiten lassen, den Meister

gegen Bezahlung der Auflage von 1 tzê, den Knecht ohne

Beschatzung.

Stehe aber Einer in „bösem Leumunde," so habe das

Handwerk die Sache vor den Rath zu bringen; entscheide

'») Ist gedruckt.

«2Y Siehe Note 41 u. 105.

us) Die dritte Urkunde der Note 3,




























